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Roman Fabio Andina: Tage mit Felice (Folge 39)

Hat sogar einen Film gedreht oder 
so was.

Einen Film, ja klar…
He, jetzt seid doch mal still. Ihr 

könnt doch nur das Maul auf­
reißen, ihr da, greift die Wirtin 
erneut durch.

Grabesstille. Alle Augen  
kleben jetzt an dem kleinen Bild­
schirm. Man erkennt mit Mühe 
und Not einen rot­weiß­blauen 
Punkt, der ein Tor umfährt, dann 
noch eins, dann noch eins, dann 
einfädelt und stürzt, was  
schallendes Gelächter und Ver­
wünschungen hervorruft, sodass 
beinahe die Flaschen hinterm 
Tresen herunterkommen. Das 
Touristenpaar schreckt zusam­
men, die Zähne in die Strohhal­
me verbissen. Auch der Wirtin 
Candida entfährt ein Fluch, sie 
macht den Fernseher aus, und 
dann konzentriert sich jeder  

wieder auf sein Glas.
Wir setzen uns an ei­

nen Tisch und legen die 
Birnen vor uns hin.  
Candida kommt zu uns. 
Das Übliche, Felice?

Aé, antwortet er. Wenn 
noch was da ist, ist mir 
das Übliche recht.

Im Cedrone reduziert 
sich die Speisekarte auf 
Käse und Aufschnitt. Kann man 
nehmen oder lassen. Manchmal 
im Winter, aber nur, wenn ihr  
danach ist, kocht Candida auch 
eine Minestrone.

Weil die Wirtin weiß, dass  
Felice Vegetarier ist, bringt sie 
uns ein Brett mit vier hausge­
machten kleinen Käsen von  
Paolina und einem Viertel 
Formaggella vom Lukmanier. Brot 
kommt gleich, sagt sie. Dann 
bringt sie uns auch eine Karaffe 

mit heißem Wasser, zwei 
Tassen und Teebeutel. 
Wir sagen mèrsi und ma­
chen den Mund dann nur 
noch zum Essen auf.

Eine halbe Stunde spä­
ter sind alle gegangen. 
Nur Felice und ich und 
Candida sind noch da. 
Die das Kreuzworträtsel 
im Giornale del Popolo 

macht. Das Radio ist auf Rete Tre 
eingestellt. Davide Van de Sfroos 
singt La Balera.

Frauen mit Enthaltung, sagt die 
Wirtin.

He?, fragt Felice.
Drei senkrecht, Frauen mit 

Enthaltung.
Ah, drei senkrecht… Nonnen.
Nonnen, sehr gut, Felice. 

Männchen, manierlos.
Männchen, manierlos? Hmm, 

liebe Candida, das ist schon ein 

bisschen schwieriger, muss ich  
sagen. Männchen… Bengel?

Nein, fängt mit R an.
Mit R… mit R…, murmelt Feli­

ce, die erhobene Karaffe in der 
Hand.

Candida faltet die Zeitung  
zusammen, und ich schlage sie 
wieder auf, um nachzusehen, ob 
ich etwas bei EuroMillions  
gewonnen habe. Nichts. Ich sehe 
mich um. An der Wand bemerke 
ich vier neue Bleistiftzeichnun­
gen von Orazio Picasso, dem 
Künstler von Leontica. Es sind 
kunstvolle Bilder, die einen  
besseren Platz verdient hätten, 
aber auf diese Weise kann er  
immer mal welche an Touristen 
verkaufen. Ihm ist es recht so. 
Drei Landschaftsansichten, er­
kennbare Häuser von Leontica, 
wirklichkeitsnah. Das andere ist 
eine große Bleistift­ und Tusche­

zeichnung von der Parade der 
Historischen Garde. Die Detail­
genauigkeit ist beeindruckend. 
Vorneweg der Fahnenträger.  
Gefolgt von sechs Soldaten mit 
umgehängten Trommeln, die den 
vier Trägern mit der schweren 
Statue Johannes des Täufers vor­
angehen. Der Herr Pfarrer und 
zwei Messdiener, ein Junge und 
ein Mädchen. Dahinter die Gar­
disten mit Musketen und Helle­
barden und als Letztes die lange 
Reihe der Gläubigen, Dorfbewoh­
ner, Schaulustigen. Den Schluss 
bildet ein Hund. Wenn man die 
Zeichnung genau betrachtet und 
die Augen zusammenkneift, kann 
man beinahe die Trommelwirbel 
oder das Vorbeten des Pfarrers 
und die Antworten der Gläubigen 
beim Ave Maria hören.

Einen der Trommler erkenne 
ich, hochgewachsen und mager, 

Bart und Haare lang. Habt ihr  
gesehen, das hier ist der Kamin­
feger, eh, Felice?, frage ich.

Felice blickt gedankenverloren 
auf seine dampfende Tasse. Er 
rührt lange mit dem Löffel um, 
sagt dann, ach, das ist für mich 
auch alles nur Humbug, diese  
Sache da, ist doch wahr.

Und habt ihr den hier gesehen, 
sage ich und zeige auf einen  
Hellebardenträger mit jungen, 
hübschen Gesichtszügen. Das ist 
der Kevin. Und der hier? Ich deu­
te auf einen muskulösen Soldaten 
mit Muskete. Ist das vielleicht  
Sosto?

Ja, sagt die Wirtin Candida, 
stimmt. Aber du, Felice, du hast 
nie bei der Garde mitmachen  
wollen, oder?
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Mensch essen Erde auf

Natur  Angesichts der Beschleunigung des Artensterbens spricht Matthias Glaubrecht vom „Ende der Evolution“. 
Der Biologe hat auf Einladung von Kirchheimer Organisationen einen Online-Vortrag gehalten.  Von Antje Dörr

I
n der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts hat auf der 
Erde ein Massensterben der 
Arten begonnen, das es in die-

sem Tempo noch nie gegeben hat. 
„Wir sprechen mittlerweile von ei-
ner Entleerung der Tierwelt“, sagt 
Professor Dr. Matthias Glaubrecht, 
Evolutionsbiologe und Wissen-
schaftshistoriker, der online aus 
seinem Buch „Das Ende der Evo-
lution“ vorgetragen hat.

Dabei gehört die Vernichtung 
von Arten – wenn auch in we-
sentlich kleinerem Ausmaß – zur 
Menschheitsgeschichte dazu. Vor 
zwei Millionen Jahren und dann 
noch einmal vor 300 000 Jahren 
hat Homo erectus seinen Sieges-
zug aus Afrika über die ganze 
Welt angetreten. Eine 20 Kilome-
ter lange Wanderung pro Gene-
ration habe ausgereicht, um im-
mer  wieder neue Gegenden zu 
besiedeln, nach Nahrung zu su-
chen, Herden nachzustellen und 
zu jagen. „Immer dann, wenn der 
Mensch in einem neuen Konti-
nent aufgetaucht ist, ist damit 
das Aussterben der großen Land-
säugetiere verbunden, mit Aus-
nahme Afrikas“, sagt Matthias 
Glaubrecht.

Die Verbesserung der Jagd-
wa� en habe dabei sicher ebenso 
eine Rolle gespielt wie die schiere 
Zahl an Menschen. Seit Mitte des 
20. Jahrhunderts, so Glaubrecht, 

habe die Vernichtung der Arten je-
doch ein atemberaubendes Tempo 
erreicht. Ein Viertel der Säuge tiere 
sei bereits verloren oder kurz da-
vor, auszusterben, dazu die  Hälfte 
der Amphibien und ein Fünftel 
der Vogelarten. Und zwar nicht 
nur „Flagschi� -Tierarten“, wie 

Glaubrecht sie nennt, zum Bei-
spiel Wale, Tiger, Eisbären oder 
Schneeleoparden. Tiger seien zur 
Kolo nialzeit als Freizeitvergnü-
gen gejagt worden, andere, wie 
Meerestiere, würden so massen-
haft aus dem Meer gezogen, dass 
die Bestände keine Chance hät-
ten, sich zu erholen. Aber viele 
Tierarten würden verschwin-
den, weil angesichts der explo-
dierenden Weltbevölkerung kein 
Lebensraum mehr für sie da sei. 

„Bereits jetzt mit etwa acht Milli-
arden Menschen nutzen wir drei 
Viertel der Erde mit unserer Be-
siedlung, für Verkehrswege und 
die Lebensmittelproduktion“, sagt 
Glaubrecht. Wenn in den nächs-
ten Jahrzehnten drei Milliarden 
Menschen hinzukämen, die dazu 
auch noch in großen Teilen in 
immer größer werdenden Mega-
citys wohnten, bedeute das einen 
enormen Druck auf die Land-
nutzung.

Dass das Aussterben der Ar-
ten doch nichts Neues sei, nicht 
menschengemacht und zur Evo-
lution dazugehöre, dieses Vorur-
teil begegnet dem Wissenschaft-
ler häufi ger. „Man könnte ja sa-
gen, ‚Pech gehabt‘, die Arten waren 
eben nicht angepasst und ma-
chen mit ihrem Aussterben Platz 
für  andere“, sagt Glaubrecht. Und 
tatsächlich könne man in der Erd-
geschichte fünf sogenannte Mas-
sensterbeereignisse beobachten, 
das letzte davon das Aussterben 
der Dinosaurier vor 66 Millionen 
Jahren. Allerdings würden die 
Arten in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts und im 21. Jahr-
hundert nicht auf natürliche Art 
und Weise sterben. „Wir lassen 
ihnen keine Zeit, sich anzupas-
sen“, warnt Glaubrecht. Neue Ar-
ten entstünden auch nicht in dem 
Tempo, in dem die Menschen sie 
verdrängten. „Nach den Dinosau-

riern dauerte es 15 Millionen Jah-
re, bis die Säugetiere entstanden 
sind.“ Die Menschen vernichte-
ten die Arten schneller als jedes 
Evolutionsereignis. „Deshalb ha-
ben wir es mit dem Ende der Evo-
lution zu tun.“

Am Ende des Vortrags geht 
Glaubrecht auf die Frage ein, was 
getan werden kann, um das Tem-
po des Artensterbens wenigstens 
zu drosseln. Eine Antwort: Schutz-
gebiete scha� en. „Wir sollten bis 
2030 30 Prozent der Erde unter 
Schutz stellen und bis Mitte des 
Jahrhunderts 50  Prozent“, sagt 

Glaubrecht. Dabei handle es sich 
um eine Art globales Sicherheits-
netz für den Planeten. Jeder könne 
zudem in seinem eigenen Garten 
anfangen, indem er keine „Gärten 
des Grauens“ mit lauter Pfl aster-
fl ächen für Autos anlege, sondern 
sie natürlich gestalte.

Info  Veranstalter des Online-Vortrags 
mit Professor Dr. Matthias Glaubrecht 
waren die Gemeinderatsfraktion 
der Linken, das Kirchheimer „Forum 
2030“, die GEW, die BUND-Ortsgruppe 
und attac in Kooperation mit der 
Rosa-Luxemburg-Stiftung.

Bienen sind wichtige Bestäuber für 
die P� anzen.  Foto: Carsten Riedl

„Wir verlieren wertvolle Bestäuber“

Dass Insekten 
aussterben,  gehört 
seit Erscheinen der 
„Krefelder Studie“ zur 
Allgemeinbildung. „Am 
wenigsten davon betrof-
fen ist die Honigbiene. 
Sie ist das domestizierte 
Wildschwein unter 
den Bienenarten“, sagt 
Dr. Matthias Glaubrecht. 
Um die Wildbienen ist es 
jedoch schlecht bestellt. 
„Damit verlieren wir 
auch wertvolle Bestäu-
ber“, weist Glaubrecht 
auf die ökonomischen 

Folgen hin. Alles, was der 
Mensch von Kaffee über 
Brot, Obst und Gemüse 
bis hin zu Bier und Wein 
am Abend konsumiere, 
werde von Insekten 
bestäubt. „Diese Tiere 
erbringen eine unent-
geltliche Ökosystem-
Dienstleistung“, sagt der 
Biologe. Kollegen 
hätten ausgerechnet, 
dass die Menschheit 
umgerechnet 500 Milli-
arden US-Dollar pro Jahr 
kompensieren müsste, 
wenn sie diese Dienst-

leistung nicht hätte. 
Fruchtbare Böden und 
sauberes Wasser seien 
noch gar nicht mit ein-
gerechnet.

Gleichzeitig fehlten 
die Insekten  als Nah-
rungsbasis von Vögeln. 
„Wir haben in den 
letzten 40 Jahren einen 
Verlust von 300 Millionen 
Vögeln allein in der EU“, 
sagt Glaubrecht. Ab 
1980 seien die Vögel am 
Bodensee um 25 Prozent 
zurückgegangen. adö

„Der Homo 
sapiens gilt

als größtes und 
gefräßigstes 
Lebewesen.
Matthias Glaubrecht
über die Darstellung des Menschen im 
Zoologischen Museum Hamburg

Kurz notiert
Kirchheimer Kompostwerk 
schließt samstags wieder
Kirchheim. Das Kompostwerk 
Kirchheim ist von Dienstag, 1. De-
zember, bis Sonntag, 28. Februar 
2021, samstags geschlossen. Zur 
Entlastung der Grünschnitt-Sam-
melstellen im Landkreis Esslingen 
war das Kompostwerk Kirchheim 
seit Mai 2020 samstags für die An-
lieferung von Grünschnitt sowie 
den Verkauf von Kompost ohne 
Beladehilfe geö� net. Da im Win-
ter weniger Grünabfälle anfallen, 
bleibt das Kompostwerk Kirch-
heim samstags zu. An den übrigen 
Wochentagen ist die Sammelstelle 
zu den gewohnten Zeiten geö� net. 
Ab März 2021 wird auch samstags 
wieder o� en sein.


